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[„Babys Briefe und Tagebuch über das erste Lebensjahr.“ Von Hofrat Professor Dr. E. Fronz.
Leykam-Verlag, Graz, 1926.]
Es entspricht dem Gefühl der Verantwortlichkeit, das wir unseren Neugebornen und Säuglingen
zuwenden gelernt haben, daß wir bestrebt sind, die Daten ihrer Entwicklung – eventuell auch Stillstand
und Störungen – in genauen Einzeichnungen festzuhalten. Solche Buchführung wird dem Arzte, der
beobachtend oder helfend zugezogen wird, die beste Anamnese ergeben, dem Gegenstand der
Aufzeichnungen später einmal ein sichtbares Zeichen der sorgenden Liebe sein, die ihn vom ersten
Atemzug umgab. Escherich ließ bei Gründung der ersten Säuglingsschutzstelle im Jahre 1904 solch ein
Lebensbüchlein erscheinen, das neben den wichtigsten Pflegeregeln die Normalgewichtskurve und die
nötigen Blätter zu den Einzeichnungen über Eltern, Geburt, die verwendeten Nahrungsmengen und die
erzielte Zunahme enthielt. Das künstlerisch ausgestattete Heft, das das erhabene Titelbild von Dürers
Marienleben, die säugende Mutter, zierte und dessen Reinerträgnis den bedürftigen Besuchern der
Beratungsstelle gewidmet war, ist längst vergriffen – die traurigen Zeiten gestatten neue Drucklegung
nicht. Ein praktisches Einschreibbuch für die täglichen Nahrungsmengen und wöchentlichen Wägungen
von Irene Drasch-Moro hat in mehreren Auflagen seine Zweckmäßigkeit bewährt. So wollen wir auch
den schlanken Band freundlich begrüßen, den Professor Doktor E. Fronz, der allgemein geschätzte
Wiener Kinderarzt, mit einem belehrenden Aufsatz versehen, als Journal und mütterliche
Berichterstattung den jungen Frauen in die Hände legt. Der Verfasser leitete ihn originell mit zehn
Briefen ein, die Baby“, der umworbene Liebling, an seine Gebärerin und Ernährerin richtet, um in
Darlegung seiner Lust- und Unlustgefühle ihr das Verständnis für die richtige Betätigung ihrer Liebe zu
eröffnen. Das Buch wendet sich an Frauen der oberen Gesellschaft, denn Baby ist in der Wahl seiner
Eltern sehr vorsichtig gewesen. Es fühlt sich hochwillkommen bei seinen Erzeugern, es findet ein
tadelloses Kinderzimmer, eine wohlmeinende, wenn auch etwas rückständige Kinderfrau vor. Ja, da
Mama das Stillgeschäft nicht lange betreiben kann, ist flugs die geeignete Amme zur Verfügung. Die
sicherste Gewähr aber für Babys ungestörtes Gedeihen bietet der gute, ihm bald wohlbekannte und
durchaus sympathische Onkel Doktor, der beratend und schützend an seinem weißen Bettchen und
seinem Lebensmorgen steht. Baby ist voll richtigen Gefühles für seine Lebensbedingungen. Es kennt sein
Wärme- und Luftbedürfnis, es bestellt sich die richtige Ernährung, die erprobteste Gehschule, das ihm
genehme Spielzeug. Daß man in solch beneidenswerter Lage leicht etwas selbstisch wird, wen könnte es
wundern? O Baby! sonst würdest du wohl an Mama ein Wörtchen schreiben für den kleinen
Milchbruder, der kein „Baby“, nur ein armes, mutterbrustberaubtes Kindlein ist! Da nicht alle Babies so
schreibgewandt sind, fügt Onkel Doktor den Briefen einen genauen systematischen Lehrgang bei, der in

die Pflege des Kindes im ersten Lebensjahre einführt oder schon erworbenes Wissen gründlich
repetieren läßt. Mit Recht hält Professor Dr. Fronz auf genaue Angaben bezüglich der Aszendenz. Eine
Ahnentafel verfolgt Gesundheit oder vererbbare Gesundheitsstörungen über Geschwister und Eltern bis
zu den Großeltern hinauf, um vorhandene Erbanlagen zu berücksichtigen oder günstig beeinflussen zu
können. So wird nach Lehre und Vorschrift des schmucken Büchleins die Mutter die Tabellen mit Daten
und Ziffern füllen, die für das körperliche und geistige Gedeihen des Gebornen Grund und Halt bedeuten
mögen!
Marianne Schrutka-Rechtenstamm.

